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Der Krieg*

SBon Paris und London aus werden Gerüchte über
s&h*  Gefechte verbreitet und haben auch in Deutschland

gefunden. Die deutsche Heeresleitung erklärt
I ' diese Gerüchte für falsch.

A Siegreiche Kleinere Gefechte.
i Mer den bereits gemeldeten größeren Gefechten bei
Elhausen. Lagarde und Soldau haben die deutschen
Truppen eine Reihe kleinerer Gefechte siegreich bestanden.

Im Osten sind zwei russische Kavallerie-Divisionen,
gefolgt von Infanterie, vorgegangen. Nachdem sie das
dicht an der Grenze gelegene Städtchen Marggrabowa
in Brand gesteckt hatten, sind diese Truppen wieder über
die Grenze zurückgegangen. Ein bei Mlawa stehendes
russisches Kavalleriekorps ist vor dem Anmarsch einer
deutschen Kolonne nach Süden ausgewichen.

Im übrigen vollzieht sich die Versammlung und
Bereitstellung der Truppen vollkommen planmäßig . Nicht
eine einzige feindliche Maßnahme hat bisher die deutschen
Absichten auch nur im geringsten beeinflussen oder auf¬
halten können. Alle anderen vom Feinde verbreiteten
Möchten sind falsch. . __

g.  Der Krieg und unsere Schutzgebiete.
Berlin , 15. August.

Nachrichten aus Deutsch-Südwest -Afrika besagen, daß
das dortige Schutzgebiet bisher unbehelligt geblieben ist.
Luch in Kamerun hat sich bis jetzt nichts Kriegerisches
ereignet. Von Deutsch-Ostafrika fehlen direkte, von der
Msee alle Nachrichten. In Togo haben unbedeutende
Batrouillengefechte mit eingedrungenen französischen
Truppenabteilungen stattgefunden, bei denen der Feind

' Tote, die deutschen Abteilungen keine Verluste zu ver-
;nen haben. Auch englische Truppen sind in Togo

oorgedrungen, ohne jedoch bis jetzt mit den deutschen Ab¬
teilungen in Berührung gekonunen zu sein.

Schießt nicht auf Autos!
Das Wolffsche Bureau teilt mit : Die unselige Jagd

ms Kraftwagen hat bei uns schon wieder ein Opfer ge¬
fordert, nachdem vor kurzen: erst eine österreichische Gräfin
m Dienst des Noten Kreuzes von einem Wachtposten ge-
met worden war. Ein Rittmeister der Reserve und sein
Wagenführer wurden in der Gegend von Neudamm in der
Neumark, also mitten im Lande, von einem auf Posten
mhenden Förster erschossen, der auf russische Automobile

.whndete. Der Generalstab hat wiederholt und immer
Meder auf das nachdrücklichste gefordert, daß endlich mit

>er Jagd auf Kraftwagen ein Ende gemacht werde, die
m mehreren braven Deutschen das Leben gekostet hat.

... /st unsinnig, in unserm Lande feindliche Automobile
.'« suchen, weder feindliche Offiziere, noch mit Gold be-

Wagen fahren in Deutschland umher. Möchte doch
mier Volk endlich aufhören, seine eigenen Landeskinder

' "fl ächigster Weise hinzumorden und endlich einmal der
"suden Stimme unserer Heeresleitung Gehör schenken!
« Vaterland braucht jeden einzelnen Mann in dieser
»tn Stunde.

Strafandrohung für Hochverräter.
Mülheim (Baden), 14. August.

Kreisdirektor von Gebweiler bei Mülhausen gibt
* ist von Hausbewohnern auf unsere Truppen

lassen
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1-» ' worden . Ich mache deshalb bekannt , daß jeder
IW Hauses, aus dem auf deutsches Militär ge-
s i« ® ' unweigerlich standrechtlich erschossen und sein
* m Brand gesteckt wird.

Rurfircbe JVJeucbelmörder an der Arbeit.
j Berlin , 15. August.

*n allen deutschen Gauen mit tiefster Empörung
'tzextz. ,. , men völkerrechtlichen und völkerrechtswidriger

belgischen Bevölkerung gegen die deutscher
in dx,, âicmt sich neuerdings die Haltung der Russen

*su!:e;:en°n "us eroberten Gebieten würdig an die Seite
^r Nacht vom 14. zum 15. August wurde

vis dx»/ uneder auf die eingerückten deutschen Truppen
^ 'tter erhalt geschussen. Es ist dies nunmehr aus
ISftn m r° lt* dritte derartige Überfall. Wie die
bravxx ^ sst auch in diesem Falle der Verlust
Aüiyi Ĉ ^ rieaer  su beklagen. Es wurden zwei

! • ranzig bis dreißig Rcann verwundet . Es
Eurem Zweifel, daß es sich um einen plan-

MLw q.friff der nichtmilitärischen Bevölkerung handelt,
ßtz, Erdacht besteht, daß, wie in Frankreich und

, in Rußland diese Banden mit der
«flzien r " -Verbindung stehen. Wie in Frankreich und

Zusin»^ Erden auch in Rußland unsere Truppen
e noe Herr werden und rücksichtslos einschreiten.

Hufruf  des Landrturm3*
Wir Wilhelm , von Gottes Gnaden Deutsche»

Kaiser , König von Preußen usw., verordnen aus
Grund des Artikels II Paragraph 25 des Gesetzes,
betreffend Änderungen der Wehrpflicht vom 11 . Februar
1888 (Reichs -Gesetzblatt Seite 11) , im Namen des
Reichs , was folgt:

8 ».
Sämtliche Angehörigen des Landsturms ersten

Aufgebots,  die ihm überwiesen oder zu ihm aus der
Ersatzreserve übergctretcn sind, werden hiermit
aufgcrufen.

Bo », Aufruf sind nicht betroffen die wegen körper¬
licher und geistiger Gebrechen als dauernd untauglich
zum Dienst im Heere oder in der Marine Ausge«
musterten.

Die Aufgerufenen haben sich sofort  unter Vor¬
zeigung etwaiger Militärpapicre bei der Ortsbehörde
ihres Aufenthaltsorts zur Landsturmrolle anzumelden.

8 2.
SämtlicheJahresklassen des Landsturms zweiten

Aufgebots,  die aus der Landwehr oder Seewehr
zweite » Aufgebots zum Landsturm iibergetreten sind,
werde » zum aktiven Dienst aufgerufen,  über den
Zeitpunkt der Gestellung ergeht besonderer Befehl.

8 3.
Die Verordnung findet auf dieKöniglich Bayerischen

Gebietsteile keine Anwendung.
Urkundlich unter UnscrerHöchsteigcnhändigen Unter¬

schrift und beigedruiktem Kaiserlichen Jnsiegel.
Gegeben Berlin im Schloß,

den 15 . August  1011.
(L.S.) Wilhelm.

von Bethmann Hollweg.
*

Da das Aufgebot des Landsturms eine planmäßige,
mit der allgeiueineu Mobilmachung in untrennbarem Zu¬
sammenhang stehende Maßnahme ist, läßt sich ihre Be¬
schränkung auf bestimmte Teile des 'Reichsgebiets nicht
dauernd aufrechterhalten . Der Landsturm muß bei dem
großen Umfang, den die Operationen auf drei Fronten
annehmen, bei deni großen Bedarf an Mannschaften, der sich
naturgemäß aus dieser gegebenenKriegslage im ersten Treffen
ergibt, für Wacht- und Transportkommandos in grober
Reihe herangezogen werden. Die Feldtruppe darf durch solche
Abkommandierungen nicht geschwächt werden. Daß man
nicht gleich überall den Landsturm einzog, lag daran, daß man
die landsturmpflichtigen Leute solange wie möglich ihrer
bürgerlichen Berufstängkeit erhalten wollte. Auch war
eine gleichzeitige Einberufung des Landsturms mit der
Landwehr deshalb nicht angebracht, weil die Bahnen
bisher so in Anspruch genommen waren, daß nur Ver¬
wirrung entstanden wäre . Jetzt ist die Mobilisierung
unseres Feldheeres vollzogen, dem Landsturm ist der Weg
freigegeben. Der deutsche Landsturm hat den glühenden
Wunsch, auch seinerseits seine Pflicht zu tun. Ihm ist jetzt
die Gelegenheit gegeben. Das Feldheer wird durch den
Landsturni in die Lage gesetzt, zu wuchtigen Schlägen aus¬
zuholen. Mit aller Kraft vorwärts , heißt die Losung.

. *
Wer wird eingestellt?

über den tatsächlichen Umjang  der Landsturm-Ein¬
stellung wird noch nachfolgende amtliche Erläuterung be¬
kanntgegeben:

Auf Grund dcö «nch für inncrprcnßische Provinzen
erfolgten Aufgebots dcö Landsturmes habe» zunächst nur
die ausgcbildcte » Landsturmpflichtigc» mit ihrer Einstellung
zu rechnen. Auch diese aber werden nur in der erforder¬
liche» Zahl für die planmäßig zur Aufstellung vor¬
gesehenen Formationen einbcrufen werden. Bezüglich
aller anderen Landstnrulpflichtige« handelt es sich
zunächst lediglich um eine vorbereitende Maßnahme,
in dem die in Frage kommenden Persönlich¬
keiten festgeftcllt werden und ihre Eintragung in die Liste»
erfolgt. Etwaige Gesuche um Befreiung von der Ein¬
stellung sind bei de» Bezirkskommaudos anzubringen.

Also die vorzunehmende Meldung und die Eintragung
in die Listen bedeutet noch nicht die Einziehung, für die
einstweilen aus begreistichen Gründen nur gediente Leute
in Frage kommen. »

Kleine Krtcgspoft. ——
Berlin , 16. Slug. Eine Anzahl der an der Grenze er¬

beuteten Grenzkosaken - und Kaoalleriepserde  ist nach
Berlin transportiert und hier zur Bespannung von Kriegs¬
material verwandt worden.

Berlin , lö. Aug. In Hamburg und in Kiel find
Vrilengerichte  errichtet worden.

Danzig , 16. Aug. Sämtliche polnischen Zeitungen
in Westpreusien dürfen noch Aufhebung des Verbots wieder
in deutscher Sprache erscheinen.

Frankfurt a. M.» 15. Aug. Der Pariser Korrespondent
der . Franks. Ztg." teilt mit. daß zwischen Präsident
Poincars und dem Zaren  schon vor der Abreise Poincares
von Kronstadt die Eröffnung der Feindseligkeiten gegen
Deutschland beschlossen war.

Stockholm, 16. Aug. Dem Stockholmer . Dagblad " be¬
richten aus Rußland heimgekehrte Schweden, daß alle in
Rußland zurückgebliebenen Deutschen  im Alter von
18 bis 42 Jahren als Kriegsgefangene behandelt würden.
Alle, die in Finnland sich nach Schweden elnzuschiffen ver¬
suchten. seien in einen Zug gesetzt und an das Weibe Meer
nach Archangelsk transportiert worden.

Wien , 14. Aug. Da in Petersburg der österreichische
Botschaftsbeamte  Vizekonsul Hoffinger gegen das Völker¬
recht als Kriegsgefangener  verhaftet wurde, hat die
österreichische Regierung mehrere russische Botschafts«
ungehörige gleichfalls sestnehmen lassen.

Monaco , 16. Aug. Entsprechend dem zwischen Frank¬
reich und dem Fürstentum Monaco  bestehenden Vertrage
sind die Ausländer deuticher und österreich- ungarische»
Nationalität aus dem Fürstentum ausgewiesen worden.

Petersburg , 14. Aug. Der russische Generalissimus Hai
einen Aufruf a » die Polen  erlasse», in dem er sie durch
Lügen und Schureicheleien für Rußland zu gewinnen sucht.

Sorgt für arme familien!
Bei der Zentralstelle deS Roten Kreuzes, Abteilwix

für Kriegswohlfahrtspflege , Berlin , Reichstagsgebäude hat
fich ein Ausschuß für Familienfürsorge gebildet, der jetzt
einen Aufruf erläßt , in dem es u. a. heißt:

Wenn auch die öffentliche Fürsorge an erster Stelle in
diesen schweren Kriegszetten unseren tapferen Brüdern
gelten muß, die an den Landesgrenzen mit ihrem Leib
und Leben die Heimat verteidigen, so darf doch auch die
Liebestätigkeit im Lande selbst nicht ruhen. Die Not¬
leidenden und Darbenden dürfen nicht der Hilfe und
Unterstützung entbehren, die ihnen in Friedensreiten in
so reichem Maße gewährt wurde: tm Gegenteil ! sic muß
noch erweitert und vermehrt werden, weil dann unsere
Bruder vor dem Feinde die Gewißheit haben, daß die
von ihnen zurückgelaffenen Frauen und Kinder, die
plötzlich des Ernährers beraubt wurden, vor Hunger
und Elend bewahrt bleiben. . . . Der Ausschuß
wird sich von folgenden Gesichtspunkten leiten
lasten: Die Kinderfürsorge  wird durch Unterstützung
und Erweiterung der Kinderküchen, durch Einrichtung von
Beschäftigungs- und Spielstunden für Kinder, deren Väter
vor dem Feinde stehen und deren Mütter des VerdienenS
halber den Tag über außer dem Hanse verbringen müssen,
in jeder möglichen Weise zu fördern sein.

Volksküchen . Suvvenanstalten  sind zu unter¬
stützen und wo noch nicht vorhanden, neu einzurichten.
Für die Entlastung der Familien von Siechen, Kranken usw.
muß gesorgt werden.

Endlich muß auf die Beschaffung von Arbeits¬
gelegenheit  sowie von Hilfskräften für den Hausstand
hingewirkt werden.

Der Aufruf schließt mit dem Hinweis , daß wir mit
allen Kräften bemüht fein müssen, daß .unsere Tapferen,
wenn sie einst mit Gottes Hilfe siegreich aus dem Felde
zurückkehren, ihre zurückgelassenen Frauen und Kinder in
angemessenen Verhältnissen und ihr Heim in Ordnung
finden. Indem wir hierfür sorgen, tragen wir unsere
Dankesschuld ab an jene, die ihr Leben für uns einsetzen.
Alle Mitteilungen sind an die Zentral -Melde- und Aus«
kunstsstelle des Roten Kreuzes, Reichstagsgebäude NW 7.
Portal VI, Berlin , zu richten.

*

Me 's bei Lagardc bergmg.
Der Brief eines deutschen Mitkämpfers.

Dienstag  abend . Hinter schwarzweiß¬
roten Pfählen. Auf der Chaussee nach
Nancy liegen wir jetzt, und ich schreibe
hier liegend den Brief am Lagerfeuer.

Mein lieber Junge!
Zuvor Heil und Sieg nach unserem ersten Kugelregen.

Die Feuertaufe haben wir empfangen, viel schneller als
wir dachten. Vor 10 Tagen noch beim Siechen, und

i heute , heute, na so höre! Wird der Brief etwas verwirrt,
so schreibe dies meiner Aufregung zu. Bei meinem
Regiment bin ich gut gelandet. In Els.-Lothr . gute und
echt deutsche Aufnahme gefunden, französische Namen und
Schilder überall wie vom Winde weggeblasen. Alles jubelt
und schreit: „ä Paris , ä Paris !“ Mittwoch früh langte ich
an, wir wurden sofort eingekleidet, und fort ging es schon
am Donnerstag in aller Herrgottsfrühe . Mit riesiger
Begeisterung ging es los , das Volk schlief nicht, bracht«
es uns doch morgens noch ein großes Stück vor die Tor«
der Stadt.

Schnell an den Feind!
war der sehnlichste Wunsch aller, und wie schnell ist n
erfüllt worden. Unterwegs hörten wir von Lüttichs Fast
das war eine Freudenbotschaft. „Deutschland, Deutschland
über alles ", das war die Antwort , die wir gaben. Sonn¬
tag kamen wir kurz vor Lagarde an und stießen hier aus
unsere Truvven . um Sw im verstärken. Montaa war nack



alles ruliin; es oacote keiner. Satz in einigen Slunven
schon ein heftiger Kampf hier entbrennen würde. Einzelne
Heine Geplänkel hatten mit den Grenztruppen schon statt¬
gefunden . jedoch unerheblich. Montag fahen wir auch
unseren „

ersten gefangenen Franzosen.
Wie sah der aus , nichs Ganzes am Leibe, geflickt und
genäht. Noch waren wir in Besprechungen über ihn ver¬
tieft . als schon von den Vorposten einige Meldungen
kamen, die uns erwarten ließen, daß es bald zur Schlacht
kommen würde , und richtig, am Nachmittag fing der
Rummel an. Junge , das war ein Tanz auf lustiger Aue.
Brav haben wir uns geschlagen, unser General von . . . . . .
immer an der Spitze und wir nach. Kugel und Kar¬
tätschen sausten über uns hinweg , manch einen riffen sie
herunter, aber . Vorwärts , vorwärts " war die Parole
Wir drängten mit voller Kraft vor. Jede Kugel von unk
war wohl ein Treffer ; waren doch die rotblauen Farben
herrliche Schichrtzle.

Heftig tvogte Ver Kampf.
Entschlossen und mit Schneid gingen unsere Feld¬

grauen vor . Jmtüqr . Weiter drängten wir vor. schon
flößen wir aus fran - öststhe verwundete und tote Soldaten,
das erhöhte unseimttllmt . Zu schnell war für uns der
KampsTu CiSSSle ftÄ8W * e Flügel wich, und
damit war e? WPt , nun konnten sich die Franzosen
nickt mehr halten iw * flohen. Du hättest mal sehen sollen,
als die roten Hof« , in wüstester Flucht davonjagten . Da
war es noch einmal unsere Kavallerie , die die Treibpeitsche
in die Hand nahm und das Treiben gut besorgte. Das
war unser erster Sieg ; schön war er, doch viel Opfer hat
er gefordert . Fritz Ä., mit 1 ,m ich noch Seite an Seite
kämpfte, hat ins Gras gebissen pro rexe et pattm ; seine
arme Mutter tut mir leid . Geh doch mal hm und besuche
sie. Hier haben wir vom deutschen Boden die Franzosen
voll und ganz vertrieben . Wie bei dem ersten Gefangenen,
so sahen auch bei diesen anderen die Uniformen furcht¬
bar aus.

»Hunger , Hunger ", riefen die Gefangenen,
und baten um Brot . Seit Sonntag haben sie nichts mehr
gegeffen, und sind froh, daß sie bei uns sind, tlnsere
Deutschen müssen drüben viel ertragen, unsere Gefangenen
rrzählen schauderhafte Grausamkeiten. Eben kommt, zu
Ms die Nachricht aus Mülbausen , von dem großen Sieg.
Hell . Heil , Heil . Kaum war die Meldung da. der
Freudentaumel sich gelegt , da schallte dann das alte Lied:
Äm danket alle Gott " über das Feld , in einem Ton - '

wie wir es selbst noch nie gesungen haben. v
_ — & I

„Soeben " und „Breslau " bei der Arbeit.
Die Beschießung von Bona und Philippeville.

Aus Messina kommen höchst intereffante Nachrichte,
über das Bombardement der französisch- algerische,
Hafenorte durch unsere Kreuzer „Goeben " und „Breslau ".

Am ö. August , früh 7 Uhr, so schreibt der Mitarbeiter
eines italienischen Blattes , fuhr am Kap Peloro der
deuttche Kreuzer „Breslau ", der nach hierher gelangten
Berichten gestern früh die algerischen Küsten bei Bona
bombardiert haben soll, in die Straße von Messina ein
An Bord des Schiffes , wohin ich mich mit einigen Kollegen
begab, herrscht eine fieberhafte Tätigkeit ; Offiziere und
Mattosen arbeiten gemeinsam, um Taue und Metallnetze
in Ordnung zu bringen . Der Kreuzer ist heute nacht
mit Volldampf gefahren, und seine Schornsteine
ttagen die Zeichen der hoben Temperatur , zu
der die Keflel gelangt find. Kurz darauf kam der
Kreuzer „Goeben "; neben ihn legte sich der deutsche
Dampfer „General ", der vorgestern herangezogen worden
war , um die Kreuzer mit Kohlen zu versorgen. AnBord
des Kreuzers „Goeben " bat ein Journalist einen Offizier
um Nachrichetn über die Beschießung von Bona . Ich
gebe die kurze Unterhaltung wieder. Der Offizier er¬
klärte vor allem , daß auch Philippeville beschaffen worden
sei. „Gestern bei Tagesanbruch ", erzählte er, „war von
unserem Konteradmiral verfügt worden, daß der Kreuzer
„Breslau " Bona und der Kreuzer „Goeben " Philippevm«
zerstören solle . Um 4 Uhr begann die Beschießung der
beiden Hafenplätze. Philippeville ivurde nach einstündiger
Beschießung fast vollständig zerstört: unser Feuer wurde
nicht erwidert , und wir entfernten uns , während die
Stadt an mehreren Stellen brannte. Der Kreuzer
„Breslau " beschoß zur selben Zeit ein paar Schiffe , die
sich im Hafen von Bona befanden ; er bohrte sie in den
Grund und entfernte sich, nachdem er noch einige Schüsse
auf die Stadt abgegeben und das Kastell und ein paar Häuser
zerstört hatte . Das Feuer wurde auch in Bona nicht erwidert.
Die beiden Schiffe nahmen darauf die Richtung nach
Nordwesten . Auf hoher See wurden wir von einigen
englischen Kriegsschiffen gesichtet: sie gehörten unzweifelhaft
iu der englischen Mittelmeerflotte , die gegenwärtig vor
Malta konzentriert ist. Es wurde Befehl gegeben, daß
die Maschinen mit Volldanipf fahren sollten, und wir
nahmen die Richtung nach Ihrer Stadt . Di « englischen
Schiffe suchten nns zu verfolgen , aber unsere Geschunndrg-
keit war größer , und wir entfernten uns immer mehr von
den englischen Schiffen . Als dann die Nacht kam, sichen
wir die Schiffe nicht mehr und wir konnten unsere Fahrt
nach Messina ruhig fortsetzen." Der Journalist fragte:
„Haben die englischen Schiffe keinen Schuß abgefeuert ? —
„Nein , keinen, denn wir waren außer Schußweite und
fuhren mit außerordentlicher Schnelligkeit . Am Nach¬
mittag manöverierten die deutschen Schiffe. Inzwischen
haben die Semaphore in der Nähe von Kap
Svarttvento eine Division englischer Schiffe gesichtet;
diese Schiffe wollen den Feind offenbar außerhalb
der italienischen Gewässer erwarten . Es heißt, daß auch
auf der anderen Seite der Meerenge englische Schiffe den
deutschen Schiffen den Weg versperren : nach den neuesten
rmtlichen Berichten ist der Durchbruch der deutschen
Schiffe trotzdem gelungen . Vom 7. August an wird me
Straße von Messina für sämtliche Kriegs - und Handels¬
schiffe. für italienische so gut wie für ausländische, gesperrt.
Gestattet ist dann nur die Durchfahrt für solche Schiffe,
deren Bestimmungsort die Häfen von Messina, Reggio
und Billa San Giovanni find; die Durchfahrt kann aber
auch dann nur am hellen Tage erfolgen . . .

Auch bei dieser Gelegenheit zeigt sich wieder , wie
gegenwärüg in Paris nach allen Regeln der Kunst (je*
logen wird . Französische Zeitungen verbreiteten nämlich
ein offenbar in Paris selbst fabriziertes Telegramm aus
Algier , nach welchem die beiden deutschen Kreuzer von
der französischen Flotte gekapert und samt dem Kanonen¬
boot „Panther " in den Grund gebohrt worden seren.
Natürlich von A biS 3 gelogen . ,

Sprecht Deutsch!
Auf, auf, du tapftes Deutschland!
Kehr mit dem Besen aus,
Und wirf die welschen Brocken
Mit fester Hand hinaus!
In solchen heil'gen Zeiten,
Klingt das „Adieu" wie Spott,
So spricht kein rechter Deutscher,
Der Deutsche sagt: „Mit Gott !"

Die Brüderlichkeit zwischen Heer und Flotte.
Schreibt da von der Nordsee ein Maschinistenmaat seinem
Hamburger Ouartiergeber , voll Dank für die gesundem
Aufnahme, sie brennten darauf, sich mit den Engländern
zu messen. Aber die ihm, dem Schreiber, , versprochenen
Liebesgaben möchte der Gastgeber doch lieber „unseren
Kameraden von der Landarmes zuwenden" , ^ enn ff? au
Bord wären so reichlich und gut verpflegt, daß sie nichts
auszustehen hätten. Das ist der Geist echter Kamerad¬
schaft! _

Hbitabme der Kncgsverlufte.
(Eine vergleichende Übersicht .)

Wer Haus und Hof verläßt, um das Vaterland zu
verteidigen, nimmt Abschied nicht nur von Weib und
Kind, von Eltern und Geschwistern, sondern er setzt auch
das Leben ein, das muß so sein. Aber wenn dabei Tranen
fließen, so haben sie eine Sprache, die leicht mißverstanden
werden kann. Sie rieseln nicht aus der Angst vor dem
Nichtwiederkommen, sie beteuern nur die sittliche
Bereitschaft, für eine nationale Aufgabe zu sterbem

Kriegführen ist eine bittere Arbeit. Aber es wäre doch
unbesonnen, zu glauben, daß in den Krieg ziehen ^schon
dem Fallen gleichgesetzt werden könne. Dieses Märchen
mutz zerstört werden. Wie hat es entstehen können? Der
moderne Krieg macht sich alle Errungenschaften der Kultur
und Technik zunutze: Eisenbahnen, Automobile. Luftfahr¬
zeuge, drahtlose Fernsprecher. Die Wucht der Geschosse
ist ungeheuer gewachsen. Ihre Tragfähigkeit ist gewachsen.
Die Kanonen können größere Gebiete durchstreichen. Die
Schnelligkeit, mit der das Gewehr seine Kugeln abgibt,
läßt alle Vergleiche aus alter Zeit hinter sich.^ Und zu
allem ist die Möglichkeit gekommen, aus der Höhe herab
vernichtende Geschosse in die Heeresmassen zu schleudern.
Das sind Tatsachen, die nicht abgestritten werden sollen.
Und dennoch beweisen ste nicht, daß die Wahrscheinlichkeit
gröberer Mensckenverlnstegegeben ist.

In den frühen Kriegen, von denen uns die Geschichte
erzählt , war vollkommene Vernichtung des Feindes die
Regel. Der Kampf hörte — nach einem alten Worte —
auf aus Mangel an Kämpfern.

Je feiner die Waffen wurden, um so geringer
werden die Todesfälle. Im Siebenjährigen Krieg, den
der Alte Fritz führen mußte, wird die Verlustziffer aus
17 vom Hundert angegeben. Die blutigen napoleornschen
Kriege zeigen schon ein Herabsinken auf 15 vom Hundert.
Der Krieg von 1864 hat 6 Prozent , der Krieg von 1866
etwa 8 Prozent und der Deutsch-Französische Krieg 9,12
vom Hundert . Gewiß sind einzelne Schlachten besonders
schlimm, aber die Tatsache ist gewiß, daß die Verlust¬
ziffern ein weiteres Sinken erfahren werden. Die un¬
geheuren Menschenmassen, die aufgeboten werden , haben
die brutale Gewalt nicht, wie man glauben sollte. Die
Schlacht wird kein Schlachten. Sie wird mehr denn ie
entschieden von der strategischen Begabung der Führer
und der Stoßkraft , die aus dem Siegeswillen der Heere

^ Zudem darf nicht vergessen werden, daß unser Gewehr,
das schließlich immer die Hauptwaffe bleiben wird , nicht
sowohl töten als kampfunfähig machen will . Die moderne
Kriegführung geht darauf aus , den Gegner zu schwachen.
Und es ist kein Zufall, daß die Zahl der Verwundeten
im Verhältnis zu der der Toten günstiger geworden ist.
Hat auch der Feldherr immer nur die Erreichung freien
Zieles vor Augen, so weiß er mit seinem höchsten Gut
— dem Menschen - zu rechnen. Als es sich um die
Einnahme einiger Forts von Lüttich handelte, ordnete
unser Kaiser, der ein Vater seiner Soldaten ist, an, daß die
Herbeischaffung der schweren Festungsgeschutze abgewartet
werden soll, die ihr dröhnendes Werk vollbringen, ohne daß
auch nur ein deutscher Krieger gefährdet wird.

Zudem eine Tatsache, die nicht ubersehen werden kann:
I je vielgestaltiger die Waffen geworden sind, um so mehr

hat sich die Gefechtstaktik den veränderten Verhältnissen
! anaevaßt . Alles den Feind anlockende blinkende Metall ist

verschwunden. Der Soldat hebt sich nicht von der Erde
ab; im ursprünglichen und im übertragenen Sinne . Die
meisten Verletzungen machen zwar kampfunfähig, aber sie
sind nicht tödlich! Unser Geschoß ist - wenn man so
sagen kann — humaner geworden. Seiner Wirkung be¬
gegnet unsere moderne Hygiene Die Keunfrechelt m der
Behandlung der Wunden garantiert schnellste Ausheilung.
Die gesteigerte Kunst der ersten Verbandanlegung verhütet
Entstellungen. Wir wissen, daß die moderne Medizm das
Heer der Krüppel nicht mehr duldet. . .

Das muß dem Volke gesagt werden. Es muß ent¬
flossen sein Bestes, sein Letztes hingeben wollen . Aber
m viel weiterem Sinne als einst gilt heute der alte
Soldatenvers : Wein nicht Lowise. wisch ab dem Gesicht,
deuu lebe Kugel, die trifft ja nicht. bmto.

Hn die Arbeit!
Das deutsche Volk wußte, daß es sich eines Überfalls

zu versehen hatte. Wir mußten auf den Krieg gerüstet
kein. Und als das Ungewitter hereinbrach, waren wir
gerüstet. Unsere Reichsbank, der finanzielle Generalstab,
war wie der militärische vorbereitet. Ihr Goldbestand
sichert die Wertigkeit des Papiergeldes . Die KrregS-
darlehnskaffe verhütet die Verschleuderung von Anleihe-
papieren und Waren . Unser Bankdiskont ist niedriger als
bei anderen Völkern. Wir kamen ohne Moratorium aus.
Und was eigentlich die deutlichste Sprache spricht: Der ui
der ersten Aufregung erfolgte Sturm auf die Sparkaffen
hat sich gelegt . Die meisten Gelder haben die unsichere
Hinterlegungsstelle der Strickstrümpfe wieder verlassen unk
find in die Ka ^en zurückgeflossen. Fügen wir die guten
Aussichten un . . er  Ernte hinzu und die Gewißheit , daß
genug Kräfte zu ihrer Einbringung vorhanden sind,,  sc
bekommt das Gefühl unserer militärischen Sicherheit em«
neue Grundlage in der Überzeugung von unserer wirt¬
schaftlichen Widerstandskraft. , _ .

Für 's erste ist also gesorgt. Daß sich aber die Dmgk
auch in der Zukunst fest und klar gestalten, hängt von
einer Bedingung ab: wir müssen den begreiflichen Kriegs¬
schreck überwinden und wieder unsere Arbeit aufnehmen.
Ein Volk, das 44 Jahre im Frieden gelebt hat, wird
durch einen Krieg auf's tiefste erschüttert, dazu noch einen,
wie ihn die Weltgeschichte nie gesehen. . Das ist natürlich.

xzn ver ersten Aufregung tcmmeiten wir alle,
wir einen Schlag gegen den Kopf bekomm
konnte es kein Gejammere und keine Mutlofig
Dazu sind wir des Sieges unserer gerecht
gewiß. Aber es trat doch eine gewisse Lähm
wirtschaftlichen Antriebe in die Erscheinung,
sein Geld festzuhalten, seine Ausgaben einzus
zum ärgsten Geiz und — abzuwarten , was
wird.

Diese Vorsicht hat eine Berechtigung. 9IBer
aller gebotenen Sparsamkeit doch eine große Ge
können auch die Zukunft sicher stellen, wenn
die Arbeit aufnehmen und somit die Arbeitslö
ein nationales Unglück wäre , beseitigen. Gewi
land hat für das Ausland gearbeitet und etwa"
unserer werktätigen Bevölkerung ist von dieser
von Ausfuhrartikeln und von der Bearbeitung
Ausland gelieferten Rohmaterialien ernährt
Diese Erwerbsgebiete sind jetzt gesperrt. Aber
Teil unserer Produktion war und ist doch für
brauch im Inland bestimmt. Ein Volk von über
lionen Menschen verliert doch mit einem S ^'
alle seine Bedürfnisse. Wir werden weder ävi
essen, noch uns zu kleiden, noch uns und uns,
zu waschen, noch die notwendigen Reparaturen
Sind Millionen erwerbsfähiger Männer ins Feld
gerufen, für höhere Ziele, so muß es eben die
sein, die vorhandenen Arbeitskräfte zu verteilen
das Stillegen der Betriebe ist Widersinn und ur^
weil erst aus der Wechselwirkung von Arbeit und
das Geld ins Rollen kommen und die Werte la
anschwellen können.

Darum ergeht an alle weitsichtigen Pak'
Mahnung : Laßt euer Geld nicht als tote
Lasset wieder arbeiten. Wartet nicht, bis of
geleert  sind ! Schafft neues heran, denn dadurch,
allen Arbeit gebet, ermöglicht ihr, daß wieder;
erregt und befriedigt werden können.

Was hier für jeden einzelnen Fabrikanten
ebenso für Stadt und Staat . Der Staat kann
eine Arbeitsanleihe Geld beschaffen und kanng
früher geplante Werke ausführen . Bauten , Br"
Eisenbahnen, Moorkultnren . Bewässerungsanlage'
die aufgebrauchten Reserven der Militärbekleidung
ersetzen. Und die Städte täten besser, statt 8
Mittel kür Unterstützungen flüssig zu machen,
gelegenheiten zu schaffen. Und wo wären alle
und Vorschläge schon ausgeführt ? Also keine„
arbeiten ". Sondern gerade jetzt  die prall,,
führung aller beschlossenen und beabsichtigten
Achtungen (Schulbauten , Parkanlagen , Wasser!
Elektrizitätswerke, Kanalisationsausbau u. dergl.
alte Kernwort muß jetzt Geltung bekommen:
morgen zu arbeiten hast, mach heute!

Was wir brauchen, ist der Entschluß. Da wir'
trauen in unsere Zukunft haben, ist jede Zur
bedenklicher als selbst ein Rückschlag auf dem Felde.
Organisation der Arbeit ist ohne Schwierigkeit
Schnelligkeit, mit der das Land Kräfte erhielt,
auch Industrie und Gewerbe versorgen. Arbeitt'
heit für Arbeitswillige und Arbeitsfähige —: und
werden zur Stelle fein. Hier aber sind
einem wichtigen Punkte : in der ersten Panik
sich Stadt und Staat , Behörden und Vem
den echten heißaufwallenden patrialischen Eiser
Überall stellten sich freiwillige Hilfskräfte der gutm
zur Verfügung : Pfadfinder , Studenten , woh^
Frauen wollten an ihrem Teil Mitwirken. Das ^
gedacht. Aber unwirtschaftlich! Wir müssen die
unterhalten , die auf die Arbeit angewiesen und.
sollten, sie müssen verdienen, damit sie wiederVer^
werden. Wir wollen das Wort des Wiener fß,
Theodor Herzl nicht vergessen, daß ein Volk nicht
Almosen erhalten werden kann. Darum : „Unsere.,
im Felde werden ihr Werk mit Gottes Hihe v
Unsere Wirtschatt aber muß ihr Rückgrat se
muß unser Wahlspruch sein: Frisch  an die fir

Wie steht es?
Von Generalfeldmarschall Freiherr v. d.

In der Berliner Zeitung
entwickelt unser berühmter ttrme
seine Ansicht von dem aug
Stande der Kriegslage. Wir
interessanten Ausführungen
ragenden Militärs nachstehend
luten wieder.

Zunächst geht aus den ersten Zusammen
beiden Kriegstheatern die ^ taktische Uver
unserer Truppen  über alle drei Gegner
denen wir die Klinge gekreuzt haben. Dres
gebnis der gründlichen systematischen FneoM
unserer Mannschaften, die m, ihrem. Wem ,
kannt worden ist. Der viel geschmav,
seine großen Vorzüge. Er ist nicht um
Schönbeit und Gleichmäßigkert willen
um jeden Soldaten in fernen BewegM.
wandt und im Gebrauch der Waffe l
möglich zu machen. Wie oft find Klag
hoher Anforderungen erhoben worden. _
springende Zähigkeit und Ausdauer unser
zumal im Marschieren, macht sich EnnesW
wöhnung an Strapazen und feste Manne z
spannung aller Kräfte, die ihr Pelauftg
Früchte. Noch mehr ist dies der,mll  bcz 8
ausbildung unserer Infanterie und Arliu
daß wir unter einigermaßen gleichen^
der Feuerüberlegenheit  sicher sem ko
davon im voraus überzeugt ; aber es w ^
praktische Probe auf das Gimpel . mm
scheidend. Im Osten sieht es aus , als
Kavallerie durch die ersten üblen WL in
macht hat, von den befürchteten Embm i ^
westpreußisches Gebiet vorläufig wm
erste gefährliche Periode  ist so vo " ^
sicheres Feuer, wie es unsere Infamer , -
züglichen Waffe abzugeben vermag Hw ‘ ft
russischen Kavallerie augenscheinlich me

Vielfach sollte ich erklären, wie
könne, daß Infanterie ihr sogar Ge' wuye ,
was bei Bialla geschehen ist. D«
Sie sind unter dem Fernfeuer siegen
englischen Batterien am Tugela , die au, £ ie
Entfernung zusammengeschossenwuro • fCIt6,
ließ sie dann, der eigenen Rettung
Bisher hat man von solchen Feuerwi■1 ^ ■
Vorstellung gehabt. Sehr erfreulich1 ge
Landwehrtruppen sich vortreflU?
der russischen Linie überlegen aezem

wegen



wriielmnfl wirkt in ihnen nach. Ehe nia»l eine
äe  im groben eintritt , sind Ost - und Westpreußen
^ Weichsel geborgen.
-k-ike Bild iDtt an ösc Ostgrenze, nur in erhöhtem

auch die Vorgänge an der französischen
J* cl0e  hjx Gefechte von Mülhausen und Lagarde.
.ze ^ bedeutenden Verluste an Geschützen, Maschinen-
P .„ f, Gesaugeuen sprechen für die geringer.
^t " d"es" Gegners in Eigenschaften, in
^ "Durchbildung und Erziehung . Dies istDurchbildung

geringere
in mili-

ein
wirkender Umstand, den wir auch weiterhin auf
§eite haben werden und das ist sehr viel.
Kcher darf auch angenommen werden, daß die
IJ namentlich beim Feinde im Osten, bei weitem

geordnet ist wie bei uns . Ob sich das ändern
rŝ ietr zweifelhaft. Das wichtigste Ereignis war
rrVnn Lüttich . Von seinen möglichen strategischen
Vt.L Wir ab. Anderes verleiht ihm schon Be-

Lüttich ist kein Platz allererster Ordnung
^m? Tr>ul oder Belfort , aber doch eine recht starke
{ta,fl _Tl888 bis 1891 von Brialmont erbaut — mit

-kortgürtel von 50 Kilometer Ausdehnung . Die
«kehatten schweres Kampfgeschütz unter Panzerschutz
-rne leichte Schnellfeuerkanonen — ebenfalls in
fette- zur Abwehr des Nahangriffs . Daß einsolcher

nbne regelrechte Belagerung durch gewaltsanie Angriffe
-- eti werden könnte, hielt man bisher für aus-

Der Sturm , der sich am 7. August vollzog,
-ine neue Wendung in dieser Hinsicht. Die artilleristische
^mg unserer Feldarmee reicht demnach hin, um

wllernehmungen ausführbar zu machen. Im Hin¬
auf die bevorstehenden Kämpfe um die befestigte

H Grenzlinie gewährt uns dies gute Aussichten,
er hat unzweifelhaft nicht an den schnellen Fall
- geglaubt. Es muß ihn überrascht und sein

u erschüttert haben; das wird sich ohne Frage in
Zeit fühlbar machen.

Zehr erfreulich sind die Nachrichten über den guten
unserer Armeeverpflegung, die sich der Schnelligkeit

Pünktlichkeit des Aufmarsches unter ungewöhnlich
'gen Umständen zugesellt hat. Vorsicht in der Kin¬

der eigenen Erfolge ist geboten. Wohl darf man
aussprechen, daß bisher alles gut geht , ja besser,

es erwarten tonnte. Wir haben alle Ursache, der
mit vollem Vertrauen entgegenzujehen.

Kriegsbeil t« .. . . . . «ichsei.
Ans Thorn wird beruhte!! Pli ! einem militärisch be>

und ausgerüsteten Dampfer wurde nachts eine
ierungsfahrt stromauf unternommen . Einige

hinter Schilno stieß der Dampfer aus einen russi-
Transportdampser, der größere Waffenvorräte ge>
hatte. Diese wollte ein aus dem Dampfer befind-
russischer Offizier stroniaus transportieren . De,
r wurde angehalten und der Offizier ergab sich

weiteres. Damit fielen die Waffen in unsere Hände
trafen in Thorn ein.
Was belgische Kriegsgefangene erzählen.

Weitere belgische Kriegsgefangene, drei endlose Sonder-
~I1, trafen in Köln ein, um von dort weiterbesördert
den. Die Leute machten den peinlichen Eindruch
iger moralischer Zerrütlung ; äußerlich sahen sie

’ verwahrlost aus . Aus die Frage , ob sie in Lüttich
Tate gehabt, antivorteten sie: „Ungeheuer viele! Wir

ja schon, daß unser Widersland vergeblich sei, und
haben wir die Gewehre weggewarfen und uns als

' at  ergeben." Unter den Gefangenen waren FlamenHanen.

Klar zum Gefecht!
Eklnung mit unseren See -Streitkräften im Mittelmeer,

Von v
Lic- Neinliold Mumm. Mitgl . d. Reichstags.
Ansprüche kündeten ganz Deutschland von der
öev deutschen Mitlelmeergeschwaders, das die
.̂ ransporte von Algier nach Frankreich nach Kräften
vonntag, den 2. August, am Gedächtmstage des

bei Saarbrücken, sab ich den deutschen Panzer-
.lsoeben im Hasen von Messina liegen, klar zum

Ostafrika wollten wir fahren, die Entwicklung
-rolomei, mit eigenen Augen zu schauen, seit

... ti - l9 geschäftig, durch literarische Studien das
"M 1! kur das. was wir sehen sollten. Jährlich

-mmillmrde Mark beträgt bereits der Gesamt-
i unseren Schutzgebieten; über 100 000 schwarze

■t ' m unfernt Missionsschulen. Wir waren
fe.Hs Reichs- und Landtagsabgeordnete,

„^ „ lterfuhrer, auch Vergnügungsreisende, mit
gen den Stand der Dinge zu schauen.
‘r 1 ^llr 's . Fast Mitternacht . Der statt-

is,n Ampfer „General " fährt längst südlich von
beitens; zeigt eben gen Himmel und
. .. tnm n0(̂ " flht die Kabine ausgesucht hatten,
Da Kreuz des Südens sehen

~ iffÜ einmal dem Monde ein, sich das
Ste,ŵ „ anzusehen, derweil er bisher

J batte rdlS - !™ mit feinem wunderbaren Glanz
M -i Wachenden wissen, was es zu be-
®Blp ^anaen  die Maschinen an zu fauchen

^.mige Passagiere wollen hinauf zur
Kapitän Fiedler über den Grund

bem 5(ber an den Treppen stehen,
«. fiflcitmi°n tieflcmpft, Matrvien , jede Annäherung
die3Q1Up verbieten . Der erprobte Seemann
-1» ton ,5» aut der Kommandobrücke und hat
ändern' «m neugierigen Passagieren Auskunft zu
»Droben °̂^ ENs findet es jeder am Anschlag-
Ref)+ ,,„? e Kriegsgefahr . Zurück. Das
'cl'wabO.« « Befehl des deutschen Mittel-
. Unser .® ec  Blinkspruch der „Goeben"
ler nördllî ' ^ nch ist der Kurs schier westlich,
.Nach sn,! 1,; ' Geht es nach Brindisis Nach
' kan» i„ 1,E  Niemand gibt Auskunft, jeden
en* ul  bw Befehl des Admirals Souchon von
selbst !,eue  Lage schaffen— und die

«d iKU{„„ n3* wieder ihre drahtlosen 9kach-
jft. gi  M "gen von der deutschen drahtlosen

^ .vielê in^^ EleMacht wegschnappen? Warum
Ms Hab'" Elta lagernden Kriegsschiffe nicht
bildenken',. Emen Ausflug zu machen und ein
Unseren iw "! Ausflug mitzubringen ? Oder
^fElsuck>p«"^ ?lEr anhaiten und ihn dann recht
die Wir rE der Bruch da ist, und damit die

«n Bord haben, ohne einen Läinß ge¬

fangen sind! Denn unsere einzige Kanone an Boro ver¬
steht nur Salut zu schießen. Unsere Prismengläser
streifen eifrig den Horizont . Bald fahren wir stunden¬
lang mit abgeblendcten Lichtern, bald mit solcher An¬
ordnung der Lichter, daß wir in der Ferne als harmloses
Segelschiff erscheinen.

Sonntag wird 's . Schon in der Nacht hat uns die
Kunde von der Mobilmachung der deutschen Armee draht¬
los erreicht. Der Schiffsgottesdienst wird zum Kriegs¬
gottesdienst und endet mit der Einsegnung derer, die zu
den .Waffen  gerufen sind. Die Sammlung für unsere
Krieger gibt reichen Ertrag , Dann lariden wir im Hafen
von Messina. Da kommt zu dem dcntichen Kriegsschiff,
das dort schon ankert, ein zweites hinzu. Die „Goeben"
batte sie uns zur eigenen Sicherheit vor sich her gesandt?
Erst sehen wir nur die Schornsteine. Dann gleitet das
stolze Schiff näher und näher heran. Wir sind an Deck
dicht geschart und nun braust auch schon das „Hurra " von
uns zur „Goeben" hiiiüber, dort in der gleichen Weise
erwidert . Und „Die Wacht am Rhein " singen wir , wie
wir sie nie im Leben gesungen.

Schon löst sich eine Pinasse von der „Goeben", und
Admiral Souchon fährt  zu uns heran, unser Schiff förm-
M in Besitz zu nehmen. Der „General " wird Lazarett-
schlff. Eine wahre Lust war es, die strammen Gestalten
der Matrosen und die straffen, in aller Schlichtheit
schmucken Offiziere zu schauen. Da spürte man den
Hauch großer Zeit ! Und diese Mannschaft ging in den
Kampf gegen eine erdrückende Übermacht. Kein Abschied
von den Lieben war ihr vergönnt. Aber nichts glänzte
aus den Gesichtern als die Freude, daß es nun Ernst
ward — so war doch alle die jahrelange Mühe der Vor¬
bereitung nicht umsonst! Das war der Geist, in dem einst
am 2. August 1870 unsere Saarbrückener Soldaten dem
übermächtigen Feinde die Stange hielten, solange nur es
möglich war . Mehr noch, das war der Geist der Husaren,
die den Totenkovf an der Stirn trao«n. war der Mut von
Lützows wilder verwegener Jagd . Ms ich von dem
Heldenmut dieser Schar hörte, die schon am gleichen
Abend in See stach, die Truppentransporte von Algier
nach Frankreich zu stören, wurde mir das Auge feucht.
Ich habe in den letzten Tagen viel Augen vor Freude
aufleuchten sehen, daß es in den Kampf für's Vaterland
Sehe. Aber der schönste Anblick war doch der unsererlauen Jungen im Hafen von Messina. Rings starrte
die Welt von Feinden : nur um so fester strafften sich die
Muskeln ! Vorwärts mit Gott für Kaiser und Reich!
Das Leben ist der Güter höchstes nicht!

Als ich Berlin verließ, sang mir der Verein deutscher
Studenten das Seemannslied von der Flagge schwarz-
weiß-rot . Mir gilt 's nicht — ich kehrte heim. Den
Sängern gilt 's , die gewiß allermeist nun schon hinaus¬
gezogen sind. Und den Helden des Mittelmeergeschwaders
gilt es, die nicht einen schützenden österreichischen Hafen
auffuchten, sondern nach Algiers Küste steuerten, um nach
Kräften die heimischen Brüder , das ausrückende Heer, vor
Turkos und marokkanischem Gelichter zu bewahren:

Ja , mit den Wogen kämpfend noch
Der sterbende Pilot,
In seiner Rechten hält er noch
Die Fahne schwarz-weiß -rot.

Deutsches Samtätswefen im Kriege.
Von

Friedrich Huih.
Kranke und Verwundete vermehren sich mit dem Vor¬

marsch der Truppen , zumal wenn die Zusammenstöße
mit dem Femd sich in immer schnellerer Folge wieder-
holen, um die Entscheidung herbeizuführen. Die Sorge
für Kranke und Verwundete ist natürlich eine wesentliche
Ausgabe der Kriegsleitung.

Der Krankendienst der Armee im Felde ist geregelt
durch die Kriegssanitätsordnung vom 10. Januar 1878
und die Kriegsetavpenvrdnung vom 3. September 1887
Der Frieoensdienst wird erweitert durch Einrichtung zahl¬
reicher neuer Feldstellen und sogenannter „Feldsanitäts-
formatwnen ", worunter man Feld- und Etappenlazarette,
Lazarettreiervedepots , .Krankentransportkommissionen, Sa-
mtatszüge usw. versteht. Ausübende Organe des Kriegs'
sani' Ä̂k.̂ Esens sind nicht nur das Militärsanitätspersonal
also Militärärzte , Militärapotheker , Krankenwärter usw.,
sondern auch die amtlich organisierten Gruppen der frei¬
willigen Krankenpfleger, wozu auch die Vereine vom
Roten Kreuz gehören.

, Die erste Hilfe im Gefecht wird von Hilfskranken-
tragern ausgeübt , die auf ihren kreuzweis zusammen¬
gelegten, d. h. kunstgerecht verknoteten Händen die Ver¬
wundeten nach dem Truppenverbandplätze tragen, wo
ihnen ein Notverband angelegt wird . Von hier aus
werden die Verwundeten durch Krankenträger der
Samtatskompagnie auf elastischen Tragen nach dem Haupt¬
verbandplatz gebracht.

Sobald sich die Verwundeten an den Hauptverband¬
plätzen befinden, werden sie in zwei Griwven geschieden,
nämlich in transportierbare und nicht transportierbare
Verwundete, d. h. in leicht und schwer Verwundete . Un¬
aufschiebbare Operationen werden sofort ausgeführt , und
die leicht Verwundeten erhalten dann ein rotes, die schwer
Verwundeten ein weißes Wandtäfelchen mit der Angabe,
von welcher Art die Verletzung und welche Hilfe¬
leistung bereits erfolgt sei. Dann erfolgt der Transport
der Verwundeten nach den Feldlazaretten , die größten¬
teils in Gebäuden und nur ausnahmsweise in Zelten ein¬
gerichtet werden. Eine große Rolle spielten aber in den
letzten Kriegen die transportablen Lazarettbaracken nach
dem Doclerschen Snstein , die gleichfalls zur dauernden
Behandlung der Kranken eingerichtet werden. Diese
Döckerschen Baracken, die ans einzelnen Wand-, Fußboden-
und Dachtafeln zusamniengesetzt sind und wie ein regel¬
rechtes Haus mit Fenstern. Türen , Lüftungsöffnungen usw.
versehen und mit allen für die Krankenpflege erforderlichen
Einrichtungen ansgestattet sind, können je nach Erfordern
mit dem Vorrücken der Armee auseinander genommen
und an jeder geeigneten Stelle wieder aufgebant werden.

Mit dem Vorrücken der Truppen werden die Feld¬
lazarette in Kriegslazarette verwandelt , womit sie unter
die Verwaltung der Etappeninspektionen kommen. Inden
Kriegslazaretten beginnt die sogenannte „Kranken¬
zerstreuung", d. h. die Verwundeten werden nach weiter
mckwärts gelegenen Lazaretten und Heilstellen befördert.
Die leicht Verwundeten kommen nach den Kranken¬
sammelstellen und von dort, je nach den besonderen Um¬
ständen, nach den Etappenlazaretten oder in die Kranken¬
rüge, durch welche sie in die Heimat befördert werden.

Das gilt aber nur von Verwundeten und Kranken,
me sich in einem Zustande befinden, der eine normale Be-
törderung auf den. Sitzbänken der. Wagen gestattet. Die

Kranken, die nur liegend befördert weroen können, uni
die Schwerverwundeten , deren Zustand besondere LagerungS-
Vorrichtungen verlangt , werden in den zweckmäßig ein-
gerichteten Samtats - oder Hospitalzügen befördert . Ein
vollständiger ' SanttätSzug besteht aus 38 Wagen ; davon
sind 24 Krankenwagen, 2 Küchen- und 2 Vorratswagen usw.
Jeder Zug besitzt sein ständiges Sanitätspersonal , für daS
natürlich auch angemessene Räume im Zuge vorgesehen
sein müssen.

Es ist bei weiten Entfernungen unmöglich, die Kranken
und Verwundeten ohne Unterbrechung zu transportieren,
zumal in Kriegszeiten auch noch besondere Verkehrs¬
schwierigkeiten hinzukommen. Es werden deshalb längs
der Bahnlinien nicht nur Erfrischungs- und Verpflegungs -,
sondern auch Verbands - und Übernachtungsstationen ein-
gerichtet. Sind die verwundeten und kranken Soldaten
in die Heimat gelangt, so muß auch hier in umfassender
Weise für ihre Aufnahme gesorgt sein. Diesem Zweck«
dienen die Reseroelazarette. Für diesen Zweck stehen
natürlich in erster Linie die Garnisonlazarette zur Der-
fügung. Aber es werden gleich bei Beginn des Krieges
auch neue Lazarette eingerichtet, die man zum groben Teil
den Vereinen und der privaten Wohltäpgkeit verdankt.
Die Fürsten sowie reia .e Privatleute lassen es sich nicht
nehmen, ihre Schlöster, Landhäuser usw., die ja während
des Krieges meist leer stehen und von niemandem besucht
werden, für die Pflege der Kranken herzügeben.

Lokales und Provinzielles,
** Die Postschalter sind vorläufig vo» Mittag«

12- 3 Uhr geichlossen,
* Weingutsbesitzer und Winzer ! Die Perono».

! pwa breitet sich in den Weinbergen immer mehr au« und
j auch da« Oidium ist an den Trauben zu finden. Um diesen
I Krankheiten wirksam entgegen zu treten, ist anzuraten: I.

Da« Gipfeln und Zwacken(Geizen) ist sofort auszuführen.
2. Sind alle Weinberge, die in den letzten 14 Tagen b>«
3 Wochen nicht mit Kupfervitriolkalkbrühe gespritzt worden
find, alsbald nochmals mit einer2 pCt.igen Brüh- beider¬
seitig und giündlich von unsen zu spitzen. 3. Ist sofort
nuch dem Spritzen nochmals eine seine Beschwefelung der
Trauben mit Bentilato-Trezza-Schwesel oder mit Layko«
Kupferkalkschwefel oder mit FlorkuS vorzunehmen. Jungselder
muffen bis Anfang September alle 8—14 Tage m;t enr
1—2pCt.igen Brühe gespritzt werden.

** Steigerung - er Tomatenerträge . Es wird
vielfach empfohlen, Tomaten emstengelig zu zi-hen. Bei ge¬
nauen Nachprüfungen hat sich aber herausgestellt, daß die
Gesamterträge höher sind, wenn man elwa 2—3 Triebe
geh n läßt. Im praktischen Ratgtber für Obst- und Garten¬
bau vilöffentl cht ein Züchter folgende Zahlen: Er erntete
von einer Istengeligen Pflanze Sorte Trophy durchschnittlich
1720 Gr., von e>ner 2stengeligen Pflanze Sorte Trophy
durchschnittlich 2567 Er., von einei Isti-ngeligen Pflanze
Sorte Ideal durchschnittlich 2341 G ., von einer 2stengeligea
Pflanze Sorte Ideal dnichschnilllich 3642 Gr. Es dürfe
sich alio empfehlen, wenigstens2 Slengel brizubehalten.
Ein anderer Züchter weist auf ein Verfahren hin. welches
ermöglicht, daß schon die untere Blülendolde sicher Frucht
ansctzt. Bekanntlich ist es mit dem Ansatz dieser unlerflen
Dolde sehr oft schlecht bestellt, was gleichbedeutend mit
später Ernte ist. Das Verfahren besteht im Kappen des
Triebes über jener Dolde; sie bildet sich dadurch außer-
ordentlich stark und voll aus und erlangt großen Vorsprung
— Diejenigen unserer Leser, die die Ausführungen der de-
treffende» Tomatenzüchter genauer Nachlesen wollen, erholten
sie auf Wunsch koflenfrei zugesandt vom Güchästsamt de«
praktischen Ratgebers im Obst- und Gartenbau in F ank-
furt o.  O.

* Ein hochherziger Beschluß der Bezirksver-
wallung. Der BeztikSverbandd s RegierunglbezirkS Wie«,
baden hat beschlossen, seine im Feld stehenden Beamten bei
der Nassauischen KriegSverficherung zu versichern und zwar
mit einem Betrag von etwa je 5 pCi. des Jahresgehalle«.
So kann wohl erwartet werden, daß den Hinterbliebenen der
im Kriege gefallenen Bezirksbeamlen ein volles JahreSgehalt
als Unterstützung überwiesen werden kann, neben der üblichen
Witwen- und Waisenversorgnng. Dieses hochherzige Beispiel
wird zweifellos bewirken, daß auch die Gemeinden de« Be»
zirks sich in großer Zahl zu der gleiche» Maßnahme ent-
schließen. Auch Privatbetriebe, wie Fabriken, Geschäfte und
dergl. dürften wohl dem gleichen Beiipiel folgen. Bei der
Nassauischen KriegSverficherung auf Gegenseitigkeit besteht die
Möglich eil, mit verhältnismäßig geringen Mitteln eine
weitgehende Fürsorge für die Hinterbliebenen der im Felde
steh nden Beamten und Angestellten sicher zu stellen. Wenn
in solchen Fällen eine Gesamtheit von Kriegsteilnehmern,
also die Gesamtheit der Beamten einer Staot oder die Ge»
samtheit der Angefi.lllrn einer Fabrik, versichertw rden, dann
sind auch die bereits vor Eingehung dieser Versicherung
gefallen Knegsteilnehmer mitoerstchect, während in Einzelsällen
eine Versicherung für bereits gefallene oder verwundete
Kriegsteilnehmer, soweit diese Tatsachen bekannt sind, niql
mehr genommen werden kann.

Nn Deutfcblands Zugend!
Es rief Germania mit Hellem Ruf

Die deutschen Männer unter ihre Fahnen.
Zu kämpfen für das teure Vaterland
Im Geiste ihrer ruhmgekrönten Ahnen.

Nun aber fordert Deutschlands Jugend sie.
Der hkißgelieblen Heimat Kraft zu stützen.
Ein jeder Halm im Feld trägt deutsches Brot,
Vor schlimmster Not, vor Hunger, uns zu schützen.

Der teuren Heimat Brot ist heilig Brot,
Der Boden heilig, draus er wächst, der schwere,
Aas, Deutschlands Jugend, wehr der Erntenot,
Dir sei das Ernteseld da« Feld der Ehre!

Und rinnt auch von der junge» Stirne dir
Der Schweiß in Stiömen bei des Sommers Gluten,
So ist dein Schweiß doch nur geringer Dank
Für die, die um der HeimatF.jeden bluten.

Johanna Weiskirch,  Braubach.
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s .„ ,i„ilu „g vsn Lievergaben fttV «nseve
vvanbnebcv rtviegev«nd devcir zur«ek-

gebtteb- isei. Familien.

Tieferschüttert teilen wir allen
Freundin und Bekannten mit, daß t,
Allmächiigeu gefallen ha', meine in
Gattin, unfece gute Mutter, Schweller, i
Tante, Nichte und Kusine »

_ ^ u- a hpr über unser aeliebtes Vaterland hereingebrochen, hat auch aus unserer Stadt
M„ 400 »Ä KÄ * * « « d- d°« °.°n und es müsse., in b.es-r
Zeit der Prüfun ungeheure Opfer gebracht* andern Arbeitskraft und Gesundheit,

dl- dri.t.̂ " "d°L ’M ? W - L - Ed  wird -s iun, so tun,. es ist, bis wieder Friede
und j-d-r ,-in-m Bms ° l-bm I-n». . knr, -der lang sein wird, niemandr-nai dieO»!°r,

di. er " r « wL 2 * uns auch beschi.d... „in mdge. wir werden Tage de- P-n

,nng besten » des Kam»!-- °<s Kriege-, °l- Bürger, als Nachbar, als helsender und
Msas  jeoe i . . . weiß es und handelt danach,

ratender Mensch zu tun hat bed auf Anregung der Stadtvertretung eine größere Anzahl Damen und
Und so habei um  Liebesgaben für die ins Feld gezogenen Krieger

und̂ deren7 °7 zÄkL 5 s -miti!.t ,n !« m.,n nnd dasiir,n sargen, d°i dieselben an« -ich», nertei,.

werden. *rr.h(trtn  Keiler’ leben Raufe in der Ratnausftra^e ist eine Le§EE°

. .. . . iwr - a » " . “ , srsarÄ
asvsss, 'iiiw «»> »•

fräs Mariah
geb . Diesler

nach schwerem Leiden, öste' S oerel;»»uv.«,; |WH‘vv... ‘~ ' v,*v.v wi Cl)€n 'Ä
hl. Sterbesakramenten, im Alter öon 44
zu sich in die Ewigkeit abbzurnfen. Z

Die trauernden Hinterbliebe,
Karl Jahn und So

Braubach, Camp, Frankfurt 0
17. August 1914.

Die Beerdigung findet am
mittag 4 Nhr statt.

Die ieierlichen Exequien wer!,.
Donnerstag fiüh 7 Uhr abgeballen. '

rk-A -*'' <■* - ■

w um di- Gaben, ds. sn Geld,«abe,« sche,
FeldsEn , s !»- warenM«-'» >'"d bi»-" wir, M

in Znlunsi nur no* mit Sd-d̂ mF -w -llün, van Nailage» in eo B-zirle -in,-teilt ist,

denen ^ der' °b.n -rwühnt." Gesch-s.ssie- e -« « ,
di. b.r.wM,ft M« gewunschtt ^ s.chz junge Mtdchen mit8 -.MM«WÜ» i«N i» der

Stadt hernmgehrn, umG-ldiveadea "Me°bi>ain-lle" nnd edlen Biirg-rinn-n nnd Bürger unserer Stadt

. .. der ^ - *» “ « "nd w°erd.n bau Zelt zu Zelt » .»"4
darüber quittieren.

Kethslischtt Wim
Die vcreh lichen Mitglieder wer

an oer Beerdigung der verstorben-n
Frau Maria Jas

am Mittwoch nachmittag 4 Uhr '
wallen.

Der vors

Dev Hilfr ««rschutz
Frau Bürgermeister Roth

„ Stadtv.-Vorst. Forst
San.-Rat Dr. Romberg

« " Hoos
" Direktor Becker
„ Rechn.-Rat Löw
„ Chr. Wieghardt

Karl Hagenow, Vorsitzender
Karl Gran, Stellvertreter
Dekan Wagner

„ Schmidt
Lehrer Wirth, Schriftführer

„ Huth, Kassierer
A. Lemb, Stellvertreter.

Feldpostkai
und Umschläge

Feldpostbri
Isind zu haben bei

A.jjL(

Amtliche

Bekanntmachungen
der städt ischen B ehörden.

Aus vielen Pachtseldern de« Gemeindewasen wuchert dar
Unkraut besonder« wilde Melde, derart, daß eine Ve.un-
f"Ä de. »an,," S-t°»d-« »"-« a“4f  IV .b !b Eui
S " US

für die Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen.
Ausruf

'(iuuir.Uf xi * *- —:-
■5—-~rr .,fUtrtr Herstellung eine erheblich geringere

Kahl̂ Metzer Einwohner im hiesigen Kreise unterzubrnigen
Nt erhält die Stadt Brauback nur 100 Personen, sodaß die
ang-meldet-n Wohnungen nur̂ teilweise bezogen werden.

^ Di- Leute haben Anspruch aus Verpflegung, b
Wohnungsinhaberwerden daher, wenn sie mcht varzrehen die
Kost»u stellen, andere Abmachungen mit den ihnen zug.-

° ^ ' Wt-'un7 L .L "d°»d°'t .« IM um °« ««■»

"BSÜfflT . Aua. 1914. Der « «-»< m.i^ r.UlvUUJrJ '* . w , .

a„t irm7 ^ S9”t"; ..fl ^o !;^ nun̂ ' 'ft4“7a7^ .Sänb0Oab. n,irb.

I Ein gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrcchen.
Millionen deutscher Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar.
Biele von ihnen werden nicht zurückkehre». Ui.sere Pflicht̂ iv

IeS, für die Hinterbliebenen der Tap'eren za sorgen. Des
Staates Ausgabe ist, hier zu helfen, aber er kann cs nicht
allein, diese Hilfe muß ergänzt werden.
Deutsche Männer, Deutsche Frauen gellt!

GM schnell!
Auch die kleinste Gabe ist wiUkomnmi!

Das Präsidium:
v. Loebell, v. Kessel, Frh. v. Sitzemberg,
Staatsminister. Generaloberst. Kabine srat.

In der Geschäftsstelle dieses Blattes werden Gaben zu
obigem Zwecke in Empfang genommen und öff' Ntlich barüb.r

fquittiert.

arttach, IV. Au auu rr-a»- " , ,Sine Snmmelsteue
für W » Krieger

U%  bares LelöM Besten öe§Roten Kreuzes
i,'t in unserer Geschäftsstelle errichtet worden und wud
über" d7 " t« a"- ."°" Betrüg. °» ".»ch ü"».'.-b

Die kleinste Gaste ist hochwillkommen.
Lingegangen sind:

FrauK. I « *•
Frau H- 8'8 "

früher eingegangen »8 »

empfehle:
Wolle für Socken und Strümpfe

per Pfd. 3,00  M -,
Militär-Hemden und Unter-Hosen

nach Uorschrift in zeinen und Sieber,
' Mnett für Fußlappen, das beste,

per Paar 35  Pfg.
Snnte Taschentücheru. Hojenträger.R. Heuhaus.

SpXSl't 't S Hundtkiichen^
S Lebertran«

bpTatt 8 Hühner-,

Sprati 8 KückenM'
ist wieder eitigetroffen und empfiehll^W^
_ Marksbur gjj

Äigctve
Waldorf Ast»'
Uonstantin
Sermdaris
Eckstein

n diversen Preislage» und Packung-N

Für WiederverMserM, ^
ll n e n l der t r ch zur Fub-PW

Kriilkttsm

Tflrichoner

empfiehlt A. Lemb
in Glas und Zelluloid

in verschiedenen Größen und Farben, empfiehltHch. Metz.

Dasselbe verhütet mibe
Wund- und Blsseiilailst

anderer Korst
(Wo soeben, Durwre

Beugt Fuß. Fchwe-ß vor »Nd v?
' In Dosen ,» 2b. w » ' "

Marlmb
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